
Die neuen Platten

Momo.
Tum Tum Tum
(Agogo Records)

Ziemlich genau in der Mitte 
des Albums überrascht der 
Song «Morena» mit einem 
berühmten Gastsänger: 
Die über 80-jährige Bossa-
Nova-Legende Marco Valle 
gibt sich in diesem lässig 
treibenden Bossa die Ehre. 
Nicht, dass Momo Features 
nötig hätte: In den zwanzig 
Jahren seit seinem Debüt 
hat der jahrelang welten-
bummelnde und heute in 
London lebende Brasilia-
ner viele Erfahrungen ge-
sammelt, eine reiche und 
vielfältige musikalische 
Sprache entwickelt und zu 
einem stilsicheren Umgang 
mit Einflüssen und anderen 
Prägungen gefunden. «Tum 
Tum Tum» ist sein prägnan-
testes Album. In acht Songs 
setzt sich Momo – eigent-
lich Marcelo Frota – offen 
und selbstbewusst mit sei-
nen brasilianischen Roots 
auseinander. „«Tum Tum 
Tum» ist ein Stück moderne 
Música Popular Brasileira 
– allerdings aus der Ferne 
interpretiert und mit Ein-
flüssen von anderswo voll-
gesaugt. Der Reigen beginnt 
mit dem schwungvollen 
«Egum Eô», wo sich afrob-
rasilianische Rhythmen 
und glühender Funk die 
Waage halten. Sehr schön 
ist auch «Vermelho e Rosa», 
dessen melancholische Me-
lodie über einem filigranen 
Groove tänzelt und sich von 
einer selbstvergessenen Po-
saune umschmeicheln lässt. 
So rollen die acht Songs 
unaufgeregt, entspannt und 
hörbar von einer eingespiel-
ten Band aufgenommen – 
und klingen wie zukünftige 
Evergreens.
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Shearwater 
The New World 
(Polyborus) 

Wer die späten Alben der 
britischen Band Talk Talk 
– «Spirit of Eden» und 
«Laughing Stock» – mag, 
wird wahrscheinlich auch 
das neuste Album von 
Shearwater mögen. Zwar 
hat diese Indie-Rock-Band 
aus Austin, Texas, schon 
früher einzelne Songs von 
den eingangs genannten, 
für den Post-Rock weg-
weisenden Alben gecovert, 
und auch ihre letzte Platte 
zeigte schon klar in diese 
Richtung, doch scheint der 
Einfluss nun noch stärker. 
Jonathan Meiburgs Stimme 
tönt dabei natürlich anders 
als jene des 2019 verstor-
benen Talk-Talk-Sängers 
Mark Hollis, hat aber wegen 
des Gesangsstils trotzdem 
Ähnlichkeit. Die ruhigen, 
fast schon meditativen Lie-
der auf «The New World» 
wurden mit einer Vielzahl 
von Gastmusiker:innen 
(z.B. Laurie Anderson) in 
mehreren Studios aufge-
nommen. Dabei fällt auch 
der glasklare Klang auf. 
Neben der für die Band üb-
lichen Instrumente (Gitar-
ren, Schlagzeug und Piano) 
wurden zudem Klarinet-
ten, Saxofone, Kontrabass 
und afrikanische Instru-
mente wie Ngoni und di-
verse Trommeln verwen-
det. Zwischen den Songs 
hört man ausserdem Field 
Recordings, etwa von Kojo-
ten, Vögeln oder Glocken-
geläut. Gut möglich, dass 
das Ganze so aus der Zeit 
gefallen ist, wie es schon 
die späten Talk Talk da-
mals waren. Aber auch das 
macht es wieder spannend. 
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The Tubs
Hard Life 
(Merge Records)

Zu Beginn fand ich die 
Stimme des Sängers und 
Gitarristen von The Tubs 
noch gewöhnungsbedürf-
tig. Doch nach einigen 
Hördurchläufen des neu-
en Albums dieser Indie-
Rock-Band aus London 
gehört diese aus meiner 
Sicht genau so dazu, wie 
sie ist. Gegründet wurde 
das Quartett 2018, damals 
noch in der Heimatstadt 
Cardiff, Wales, von mehre-
ren Mitgliedern der Bands 
Joanna Gruesome und Ex-
Vöid. Auf ihrer dritten Plat-
te «Hard Life», der ersten 
beim brillanten Indie-La-
bel Merge, wird bald klar, 
dass diese «Celtic-Jangle-
Boyband» ihre Inspiration 
auch von Bands wie R.E.M. 
und The Smiths und aus 
dem britischen Folk-Rock 
holt. Texte über Trauer, 
Enttäuschung oder Reue 
stehen dabei meist im Kon-
trast zur vorwärts treiben-
den Musik, die trotz leich-
ter Melancholie oftmals 
lebensfroh klingt. Dazu 
bringt der Sänger mehrere 
Persönlichkeiten ins Spiel, 
die manchmal miteinander 
streiten, sich necken – und 
dann doch wieder zu einer 
werden. Mit Gästen wie 
der Sängerin Lan McArdle 
oder Chris Haigh, der mit 
seiner Fiddle für erweiter-
ten Folk-Einschlag sorgt, 
wurden hier mehrere Ein-
flüsse zu etwas Eigenem 
zusammengebraut, und 
dabei sind herausragende 
Songs entstanden.
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Erykah Badu & 
The Alchemist
Before the World Blows
(Control Freaq/Young)

Was für eine Überraschung! 
Nach 16 Jahren Funkstil-
le kehrt die Grand Lady 
des seelenvollen R&B der 
Jahrtausendwende zurück 
– und das ausgerechnet 
mit dem überragenden 
Rap-Produzenten The Al-
chemist, der in den letzten  
30 Jahren mit so gut wie 
allen Grössen der alternati-
ven Rapszene gearbeitet hat, 
von Mobb Deep über Fred-
die Gibbs bis hin zu Ar-
mand Hammer. Das schürt 
Erwartungen. Der Ein-
stieg in «Before the World 
Blows» ist sublim. In Tracks 
wie «Echoes», «I Just Play 
a Part», «Crossfade» oder 
«Witch Doctor» webt The 
Alchemist vielschichtige, 
impressionistische Groove-
teppiche, über die Erykah 
Badu ihre dunkle, samtene 
Stimme legt, von der man 
nie so recht weiss, ob sie 
noch spricht oder schon 
singt. Diese Songs sind lang, 
sie fliessen gemächlich, 
oszillieren atmosphärisch 
zwischen Ent- und Hoch-
spannung. Allerdings leidet 
«Before the World Blows» 
an seiner grosszügigen Län-
ge – 70 Minuten sind zu viel 
des Guten, und im Mittelteil 
tauchen ein paar Tracks in 
Belanglosigkeit ab. Zum 
Ende hin aber schwingen 
sich Erykah Badu und The 
Alchemist noch einmal in 
inspirierte Sphären auf, 
mit der Boom-Bap-Ode 
«No I.D.» oder dem gos-
pelgetränkten «I Know This 
Man» (mit Earl Sweatshirt) 
– und spätestens, wenn zum 
Schluss das jazzige «Black 
Box» erklingt, ist alles wie-
der gut.
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Rhiannon Giddens
Hope is the Thing with 
Feathers
(Nonesuch/Warner)

«Hope is the thing with 
feathers», so geht die Zeile 
bei Emily Dickinson, die 
Rhiannon Giddens den 
Titel für ihr neues Album 
liefert. Aber im Ernst hof-
fen zu müssen, das ist keine 
Schönwetterangelegenheit; 
das ist etwas für Tage, an 
denen der raue Wind weht. 
Verschwunden sind die 
funkigen und jazzigen 
Klänge, die man bisweilen 
von Giddens hören konn-
te. Mittlerweile sind es 
sparsame Arrangements 
aus bauchigen Banjos, Gi-
tarren und fliegende Fie-
deln, die den Ton ange-
ben: ein schwerer, virtuos 
rustikaler Folk-Blues, ganz 
traditionell leidgeprüft 
und dennoch lebensbe-
jahend. Grossartig ledrig 
kann das klingen, wie etwa 
im Schlussstück «Going 
Home», aber auch filigran-
sehnsüchtig wie auf dem 
sachte wippenden «Wish in 
Vain». Dabei verschwindet 
die soulige, elastische Qua-
lität nie ganz aus Giddens’ 
klarer, goldener Stimme. 
Es ist eine Folklore, die das 
Gepräge von Erniedrigung 
und Armut mit sich trägt. 
Giddens will nicht altertü-
meln, sondern beharrt auf 
der Würde und Freude, die 
sich darin finden lassen. 
«Hope is the Thing with 
Feathers» könnte leicht 
nach Archivregalen duften, 
aber es fühlt sich eher an 
wie ein Austausch über die 
Generationen hinweg. Als 
seien die, die früher mal 
so sangen und spielten, gar 
noch nicht längst zu Staub 
geworden. 
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